
Besprechungen

sınd], wodurch und durch welches zeitlich Utopischen.“ „Dieser (ZOff Symbolos 1St CS,
Seiendes 1St und WECI1I die Prinzıpien selbst der immer N  C dıie Freiheit ZAIRE vergänglichen

heraustordertNUur als das geglückte Sejende sınd, annn kann Gegenwart absoluten Sınns
6S nıcht se1n, da{flß Seıin, Geist, Normatıv1- und nıcht aufhört, 1n dieser Weiıse uns

tat und Ewigkeit dem Seienden, Geschicht- provozıeren. Geschichte 1St 1LLUTLr begreifen
lichen, Faktıischen, Zeitlichen als dem anderen als diese nıemals vollendete Provokatıon Z MEN

Gehe1imnıis der Freiheit.“seliner selbst derart gegenüber und N
stehen. Dıe ontologische Dıfterenz VO eın Man kann nıcht umhın, die Stadt Freiburg
un Seiendem, VO:  e Normativıtät und Fakti- die Rückkehr dieses philosophierenden
zıtät, mu{fß eine ursprüngliche Identität VOTL- Philosophen, der sıch selbst eınen revolutio-

naren Konservatıven N:  NT, beneiden.aussetzen.“ Dieser „Ineinstall [kann] 1L1LUTL Ver-

standen werden, Wenn nıcht vollendeter, Friedmann
endgültiger, statischer Ineinsfall aller Mo-

einer Bewegung 1n eiınem S1e ZU A
schlufß bringenden nde 1St; 1n dem aller SPLETT, Jörg un Ingrid: Meditation der
Anfang als rfüllt zurückgelassen der e1IN- Gemeinsamkeit. Aspekte einer ehelichen An-
bezogen 1St; auch nıcht der ymbolos als Höhe thropologie. München Wevel 1970 140 S
und Gipfel, dem es hindrängt, erfahren Kart 12,560
wird, sondern als Mıtte, durch die durchge- Da{iß 1es kein gewöhnliches Ehebuch 1St,
SANSCH werden mu{ Diese Mıtte 1sSt eın nıcht zeigt jede Seite. Seine Ungewöhnlichkeit liegt
haltbarer Augenblick (Kaıros) des Durch- 1mM philosophischen Rang der Erwägungen,
SangsS, 1n dem die wıieder preiszugebende Eın- W CIM immer Ma  w} „Philosophie“ sıch
heit aller Momente erreicht wird.“ Gegenüber nıcht erfahrungsüberhobenes Gedankenge-
Hegel, gegenüber der Metaphysik, spinst vorstellt. uch neben vielen
dıe den Inn der Geschichte AIn einem s1e be- ern Dokumenten VO:  ; Heraklit bıs Hegel,
schließenden un Ss1e VO Anfang eiıtend- \'A® }  w} Pındar bis Musıl die Schrift Alten und
vorantreibenden Vollendungszustand“ sieht, Neuen Testaments Wort kommt, WITr: s1e
1St für Müller dieser ınn alleın eschicht- Z Zeugn1s der tietfen „naturalen“ Erfah-
liches Geschehen als solches“. Er lıegt eben rungen, die Menschen 1n ihrem Miıt- und Für-
„1n ıhrer Miıtte, auftf die nıchts VO Anfang einander machen. Nun kann 1er gew1fß nıcht
der VO Ende her hıindeutet, sondern die der ohnehin gedrängte Gehalt der meditieren-
allem erst VO  ; sıch her alle Bedeutung VOILI- den Sondierungen zusammengefa{fst werden.
gibt“ Nur die Fragerichtungen seılen angedeutet.

95  1e€ Erfahrung aADbsOluten Sınnes 1U Die Grundgestalt 1St gefügt er die Selbst-
ıcht ın der Zeıt, sondern als elit und e1lIt- Einigkeit e1nes Menschen hinein 1n den (30
iıchkeit selbst als das Unhaltbarste und das staltkreıs der Zweisamkeit VO  3 Mannn und
Vergehendste und dennoch als Gestalt, welche Frau, deren Finheit gewährt, 9 VT -

bsolut 1Nn aufweisend 1St, obwohl S1e sıch bürgt wird VO  - dem „Dritten“ nıiıcht VO

1n keiner Weise ‚stabılisıeren‘ und verfügen Kind, VO  ]} dem späterhin auch gesprochen
laßt“, scheint dem Autor das anzuzeıigen, W ds wiırd, sondern (hier notgedrungen abrupt gCc-
U dem Symbolos und der (kairologi- sagt) VO  3 Gott: Die Liebenden „stehen ZC-

schen) Mıtte“ verstanden haben wiıll Nur einsam dem Abgrund-Grund ihres Eıns ySC-
dieser „unsäglıchen Stelle“ (Rılke) SISt die genüber‘ (33 f} Die Unterschiedlichkeit des
Identität 7weler Fragen erreicht, AUS der die Geschlechts, 1n der übergreifenden Gemeıin-
Geschichtlichkeit der Geschichte ebt die samkeıt, pragt die Lebensgestalten: Aus ıhr er-

Identıität der quaesti0 Jur15 und der quaesti0 wachsen Größe und Ernst der Zumutung, e1n-
facti, die Einheit VO 1Inn und Sein, VO  ; ander erkennen 1n der Wahrheit der End-
Vollzug und Ziel, VO'  3 Zukünftigkeit un iıchkeit die Last des andern tragen, 1in
Gegenwärtigkeıt, hne jeden Charakter des Liebe dienen, 1 Spiel, 1mM stillen Fest der
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Liebe Das Hoffen auf die Endgestalt Ve1I- vermöÖge; der Tod geleitet das Fragen in die
abschiedet TST recht (wıe 7E schon 773 gemäßer denkende Vollendung der Ge-
Romantizısmen: Es vollzieht siıch 1n den Er- meinsamkeit. Da{fß das schmale, inhaltsschwere
fahrungen VO:  } Schmerz, und Tod Be- Büchlein ein empfehlenswertes Geschenk für
sonders berühren mögen die Versuche (etwa Junge Eheleute sel, das könnte banal klingen

102); aufzuzeigen, w 1e der Partner dıe ber 1St Ja wahrscheinlich nıcht nNnier-

durch Schmerz und Schuld tatsächlich, Sar VOCI- schiedslos x-beliebigen zugedacht.
chuldet eintretende Isolierung überwinden Kern S}

DIESEM HEEFET

„Was 1sSt der Mens  D“ VO'  3 PAUL KONRAD KURZ wurde auf der Jahrestagung Katholischer
Freier Schulen 11 Oktober 1971 1n der Katholischen Akademie 1n München als Vortrag
gehalten. Die Jahrestagung beleuchtete VO verschiedenen geisteswissenschaftlichen Aspekten
her das Thema „Humanısmus und Schule Fragen und Antworten uUunNnseTer DA t-

Der französische Nobelpreisträger Jacques Monod vertritt 1n seinem vielbeachteten uch
„Zufall und Notwendigkeit“ die These, die Primärstruktur der Zellen Ww1e auch Ursprung
und FEvolution der belebten Natur habe sich aus einem „völlig linden Spiel“
geben. Dıie Welrt des Lebendigen verdanke ihr eın dem Zufall;: das allgemeıne Kausalitäts-
prinzıp gelte hiıer nıcht. OHANNES HAAS, Verfasser mehrerer Werke ber die Physiologie
der Zelle und das Lebensproblem, sıch m1t dieser Meınung kritisch auseinander.

Friedrich VO'  ; Hügel (1852—-1925) ISt. neben Newman der bedeutendste Theologe und
religiöse Schriftsteller der UG elit 1n englischer Sprache. Als Freund der führenden Theo-
logen des Modernismus spielte 1n den damaligen Auseinandersetzungen eine wichtige
In seiner Religionsphilosophie und 1n seinem Menschenbild findet S1'  9 W1e€e PETER NEUNER
aufzeigt, eine überraschende Nähe heutigen Fragestellungen.

W ALTER BIRNBAUM, Protessor für praktische Theologie der Universität Göttingen,
untersucht Hand der letzten Schriften Werner Heisenbergs die Bedeutung der modernen
Atomphysik tür die Philosophie und die wissenschaftliche Methodik überhaupt. Das rational-
kausale Denken, das die klassische Mechanık beherrschte, 1St mMi1t den Verhältnissen 1m Mikro-
bereich nıcht mehr vereinbar. Walter Birnbaum ze1gt, Ww1e auf diese Weise die Atomphysiık
das „Organiısche Denken“, das sıch schon 1n der Frühromantik und ıhrer Lehre VO:  3 der „intel-
lektuellen Anschauung“ findet, VOTL dem Forum der Wissenschaft SOZUSagCH hoffähig gemacht
hat. Sıe habe das rationale und das organische Denken einer einheıitlichen wissenschaftlichen
Methode vereınt.

OR:! HERRMANN, der 1n seinem Beitrag eine Neuorientierung der Kirchensteuer 1m ınn
einer „Mandatssteuer“ vorschlägt, 1St (9% Professor für Kirchenrecht Fachbereich Katholische
Theologie der Unıiversität Münster. Er veröftentlichte 1971 eın „Recht der unehelich ebo-
renen“. Im Februar 1972 erscheinen 1mM Verlag Herder eın „Kleines Wörterbuch des Kirchen-
rechts für Studium und Praxıs“ sSOW1e „Der priesterliche Dienst“.

f


